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Biografie
Paul Karl Feyerabend gilt neben Karl Popper und Ludwig Wittgenstein als der bedeutendste österreichische Philosoph des 20. Jahrhunderts. Zugleich war er als Vertreter des kritischen Rationalismus der umstrittenste Wissenschaftstheoretiker. Seine Werke beschäftigen sich vor allem mit Fragen der Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie. Darüber hinaus thematisierte er die sozialen und kulturellen Folgen der Entwicklung der modernen Wissenschaften. Er galt als wissenschaftstheoretischer Anarchist und als „enfant terrible“ unter den Philosophen.
Paul Feyerabend wurde 1924 in Wien geboren. Als Schüler kaufte er Bücher

stapelweise im Antiquariat, las Goethe und Shakespeare genauso wie wissen-

schaftliche Werke verschiedenster Fachrichtungen. In Kontakt mit der Philosophie kam Feyerabend nach eigenen Angaben durch einen Zufall: 
„Wenn man sich nach Literatur umsah, die zum Verkauf bestimmt war, konnte man tonnenweise Bücher für nur ein paar Groschen erwerben. Ich konnte es nicht vermeiden, dass hin und wieder auch ein Band von Plato, Descartes oder Büchner darunter waren. Ich habe diese unerwünschten Zugaben dann wohl aus Neugier gelesen oder einfach, weil ich dafür bezahlt hatte.“ 
Nach der Matura hatte er vor Physik und Gesang zu studieren, wurde jedoch in den Kriegsdienst eingezogen. Nach dem Reichsarbeitsdienst entschloss er sich 1943 für eine Offiziersschule, die er als Weg, den Kriegseinsatz zu umgehen, ansah. Dennoch wurde er noch im September 1943 nach Russland geschickt. Dort verhielt  er sich nach eigenen Angaben leichtsinnig und theatralisch und wurde dafür bis zum Leutnant befördert. Im letzten Kriegsjahr wurde Feyerabend von mehreren Kugeln in den Magen und die Hand getroffen. Über seine Verletzung sagte er später:
„Ich verspürte keinen Schmerz, aber ich war überzeugt, dass meine Beine getroffen waren. Einen Augenblick sah ich mich im Rollstuhl an einer endlosen Bücherwand entlangfahren – ich war fast glücklich.“ 
Feyerabends schwere Verletzungen bewirkten, dass er Zeit seines Lebens auf Schmerzmittel angewiesen war, an einem Stock gehen musste und impotent geworden war. 
Nach Kriegsende studierte er für ein Jahr Gesang und Theatergeschichte in Weimar. Danach kehrte er nach Wien zurück, versuchte sich zuerst in Geschichte und Soziologie, die ihn bald langweilten und kam dann zurück auf Physik, Mathematik und Astronomie. Gelegentlich besuchte er Philosophie-Vorlesungen, wobei er meistens als Störenfried auffiel, denn er stellte alles und jedes in Frage. 
Entscheidend für Feyerabends weitere Entwicklung wurde das Forum Alpbach, an dem er 1948 erstmals teilnahm. In Alpbach lernte Feyerabend Hanns Eisler, Bertolt Brecht und Karl Popper kennen. Das Angebot bei Brecht als Assistent zu arbeiten schlug Feyerabend aus. 

Sein Diplom legte er in Astronomie ab, seine Dissertation 1951 in Philosophie. 
Die Verbindung von naturwissenschaftlichem Interesse und positivistischer Philosophie sowie seine Vorliebe für die angelsächsische Kultur ließen ihn ein Stipendium in London bei Karl Popper annehmen. Eine Assistentenstelle bei Popper lehnte er jedoch ab. Dessen Theorie des kritischen Rationalismus sollte ihm zum roten Tuch werden, das er Zeit seines Lebens mit polemischer Kritik überzog.
Zwischen 1951 und 1956 arbeitete er als Dozent am Wiener Institut für Wissenschaft und Kunst und an der Universität Bristol. Von 1959 - 1990 war er Prof. in Berkeley, später auch in Berlin und Zürich.

Berkeley wurde für ihn über 30 Jahre zum Hauptwohnsitz. In den 60ern und 70ern hatte er zudem Lehraufträge über den ganzen Globus verteilt, so dass er oft 3-4 Mal die Woche im Flugzeug saß.
In den 1980er und 1990er Jahren publizierte Feyerabend eine große Zahl an Aufsätzen, seine letzte große Arbeit sollte die Autobiographie Zeitverschwendung werden, an der er bis kurz vor seinem Tode schrieb. 1993 wurde bei Feyerabend ein Hirntumor diagnostiziert; am 11. Februar 1994 starb er in einer Klinik am Genfersee. Er erhielt ein Ehrengrab auf dem Meidlinger Friedhof in Wien.

Wissenschaftstheoretische Ansichten
Eigentlich wollte Paul Karl Feyerabend Physiker oder Opernsänger werden. Schlussendlich wurde er Wissenschaftsphilosoph - und die Berufswahl war wohl nicht die schlechteste. Denn Feyerabend entwickelte einen ganz eigenständigen, unkonventionellen Argumentationsstil, mit dem er ab den 1960er Jahren immer wieder für Unruhe im philosophischen Establishment sorgte. 

Mit dem Slogan "anything goes" wurde er zu einem öffentlichen Popstar der Wissenschaftsphilosophie. Nie um markige Ausdrücke verlegen, schien er doch mit den Reaktionen, die er dadurch auch bei denen hervorrief, die er vielleicht gar nicht als Adressaten bedacht hatte, nicht immer klarzukommen, wie er selbstkritisch bemerkte. 
Das vielleicht weniger spektakuläre, aufklärerische Moment des "anything goes" sollte nicht übersehen werden; die Ermunterung, sich - egal auf welchem Gebiet - seines eigenen Verstandes ohne Rücksicht auf die Normen der herrschenden Meinung zu bedienen. Zwischen den Zeilen wird da ein Denken propagiert, das sich auch an die Ränder traut und die Widersprüche aushält, die in den Dingen liegen. Denken auch als Befreiung von der ideologischen Praxis des "Entweder-Oder".
Feyerabend sah Wissenschaft, neben beispielsweise Religion oder Kunst, nur als eine von vielen Möglichkeiten, Erkenntnis zu gewinnen. Er empfand es immer als lohnenswerter, sich auf "die andere Seite" zu stellen. Am herzhaftesten attackierte er dabei den Machtanspruch einer Wissenschaft die sich auf ideologiefreie Methoden berufen möchte. 

Er lehnte es stets ab, sich für irgendeine „Schule“ vereinnahmen zu lassen. Er  glaubte weder an den logisch gesetzmäßig voranschreitenden Fortschritt der Wissenschaft noch an eine einzige richtige Forschungsmethode. Seine radikale Wissenschaftskritik basierte durchaus auf historischen Beobachtungen. Er zeigt anhand von Galilei bis Einstein, dass keineswegs das Befolgen wissenschaftlicher Methoden zu Fortschritten in der Erkenntnis führte, sondern explizit deren Überschreitung, sei es bewusst oder unbewusst. Den großen Leistungen gingen Regelverletzungen voran, kühne Hypothesen, die sich außerhalb des wissenschaftlichen Diskurses und der institutionalisierten Ordnung gestellt hatten. 
Sein sachlicher Hauptvorwurf gegenüber dem kritischen Rationalismus lautete, dass dieser die Forschung in eine Schablone methodischer Standards pressen wolle und daher Mehrdeutigkeiten auf dem Weg zu neuen Entdeckungen unter den Teppich kehre – Mehrdeutigkeiten gehören nach Feyerabend zum Wesen der Wissenschaft.

Popper und der von ihm begründete kritische Rationalismus dienten Feyerabend als liebstes Angriffsziel. "Popper ist kein Philosoph, sondern ein Pedant" schrieb er einmal. Und Kollegen, die Wissenschaftstheorie allzu trocken und konventionell betrieben, waren für ihn "Nagetiere".
Auffällig an Feyerabends Thesen war nicht nur ihr Inhalt, sondern auch die Art und Weise, wie sie vorgetragen wurden. Er gab sich nämlich gerne als enfant terrible der Philosophenzunft und garnierte seine Schriften bisweilen mit Witzen und bewusst gesetzten Widersprüchen. Im Umgang mit seinen Institutskollegen hatte er einen ausgeprägten Hang zu Blödeleien. Bei Diskussionen trat er gerne als Störenfried und Sitzungsclown auf.

Feyerabends Ziel war eine freie Gesellschaft, in der Bürger und Politiker direkt, ohne weitere administrative Umwege über abstrakte Theorien, am Erkenntnisprozess teilhaben. Eine objektive, von Lebens- und Erfahrungspraxis in einer freien Gesellschaft abgetrennte (und damit die bislang herrschende) Rationalität – in Form der Logik, Wissenschaftstheorie und bestimmter Sozialtheorien – sollte durch Beteiligung der Bürger ersetzt werden.
Er forderte eine scharfe Trennung von Staat und Wissenschaft, darüber hinaus wandte er sich gegen den angeblichen Überlegenheitsanspruch von Experten und Wissenschaftlern gegenüber "Normalbürgern".

Feyerabends wichtigsten Publikationen sind:
Against Method (1975; Wider den Methodenzwang, Skizze einer anarchistischen Erkenntnistheorie ) und
Science in Free Society (1978; Erkenntnis für freie Menschen)
Durch „Against Method“ schuf sich Feyerabend viele Feinde. Er hatte offenbar nicht mit einer so breiten und heftigen Reaktion gerechnet und sagte später darüber:

Ich wünschte, dass ich dieses verfluchte Buch nie geschrieben hätte.
In Against Method schreibt Feyerabend u.a.:
Eine Untersuchung historischer Episoden und eine abstrakte Analyse des Verhältnisses von Denken und Handeln zeigt: Der einzige allgemeine Grundsatz, der den Fortschritt

nicht behindert lautet: Anything goes…
Feyerabend meint mit "Anything goes" keineswegs totalen Relativismus, sondern konstatiert lediglich, wer auf einer allgültigen Methode beharrt, der muss die leere Methode annehmen. Die Methoden sind seiner Beobachtung nach nicht absolut sondern an den jeweiligen Inhalt des Objekts der Forschung gebunden. Oft genug sind sie auch nur Wunschprogramm ohne tatsächlich angewendet zu werden, bzw. was nicht passt, wird anschließend passend gemacht, so dass es den wissenschaftlichen Anschein wahrt. 
Science in Free Society (1978; Erkenntnis für freie Menschen)
Darin kritisiert er den Absolutheitsanspruch des wissenschaftlichen Weltbildes und plädierte dafür, auch andere Traditionen und Denkweisen zuzulassen. Er plädiert für eine gleichsam demokratische Wissenschaft, die ohne staatliche Kontrolle unter den Augen aller Bürger agieren solle. Ziel sei eine Gemeinschaft mündiger Individuen innerhalb einer von klar definierten Werten bestimmten Gesellschaft.
Weitere Publikationen:
Farewell to reason (Irrwege der Vernunft)

Wissenschaft als Kunst

Posthum erschienen sind:

Killing Time (1995; Zeitverschwendung, Feyerabends Autobiografie
Die Vernichtung der Vielfalt; 2005
